
Gebet verrichtet war, da gin^ das Exemplar des RömischenRi¬
tus sogleich in Flammen auf, das des TolctanischenRitus aber
blieb Angesichts Aller, die Gott dafür priesen, von der Flamme
durchaus unverletzt.

Aber der König, hochmüthig und hartnäckig auf seinem
Willen bestellend, ließ sich weder durch dies Wunder schrecken,
noch durch Bitten erweichen, sondern befahl, Tod und Güter-
cinzichung allen Widerspänstigcn drohend, daß das Römische
Officium in seinem ganzen Reiche eingeführt würde. Als nun
Alle wcimen und traurig waren, da zeigte sich die Wahrheit des
alten Sprüchwortes: Wohin die Könige wollen, dahin
neigen sich die Gesetze. Da wurde nun das Römische Of¬
ficium, welches früher in Spanien nie aufgenommen
war, eingcführt."

AuS dieser, im Geiste jener Zeit gehaltenen Darstellung
geht zur Genüge hervor, wie viel Mühe es kostete, das Rö'mcr-
thum den Spaniern aufzudrängen und es bei ihnen einheimisch
zu machen

Aus dem in diesem Kapitel Gesagten geht zur Genüge her¬
vor, daß die Spanische Kirche bis zu Gregor VII. ihre alte
Selbstständigkeitund Unabhängigkeitvon Rom behauptete. Sie
ging zu Grunde, als die Päpste sich mit den Königen verban¬
den; da erlag sie der Klugheit und Kraft Gregors, der in Spa¬
nien, in Kirche und Staat, wie in seinem Reiche gebot.

Zweites Kapitel.

Von der Herstellung des Primats von Toledo bis zur
neuesten Zeit.

Wie nun dieses Netz Römischer Herrschaft sich allmählig
über ganz Spanien legte, das wollen wir kurz beleuchten.
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Es konnte nicht fehlen, daß Gregors VII. Pontisicat, so
reich an großen Ereignissen und Erfolgen, der Spanischen Kirche
imponirtc und ihr Furcht und Ehrerbietung gegen den Römischen
Stuhl einflößte. Diese mußte um so höher steigen, da Gregor,
wie er sich zum Gebieter der Kirche aufwarf, so auch über
Spanien als Reich die Obcrlchnshvhcit in Anspruch nahm und
geltend machte.

„Bon Alters her sei Spanien volles Eigcnthum des h. Pe¬
trus gewesen. Wenn auch die Arabische Occupatio,, dasselbe
unterbrochen, so habe sie es doch keineswegesaufgehoben und
es müsse sich jetzt mit doppelter Kraft geltend machen. Nur
dem h. Petrus und seinem Stuhle dürfe Spanien erobert wer¬
den; ihm gehöre Alles, was den Arabern entrissen sei und ent¬
rissen werde. Darnach müßten sich die Spanischen Fürsten rich¬
ten, denn lieber werde er sehen, daß das Land in den Händen
der Ungläubigen bleibe, als dem seligen Himmelsfürsten vorent¬
halten werde." ')

Auf diese Weise imponirtc er auch den Königen und Für¬
sten, die sich um so mehr zu ihm hinneigten, als alle, bei ihren
ewigen Streitigkeiten und Zwisten, bei ihren ehrgeizigen Bestre¬
bungen Römischer Hülfe nicht glaubten entbehren zu können.
Daher siel aller Widerstand vor Gregors kräftigem Willen, ent¬
schiedener Sprache, festem Auftreten. Der alte Gothische Ritus
unterlag dem Römischen.

Urban II. trat ganz in seine Fußstapfcn. Es gab kaum
einen Augenblick,wo er nicht Legaten in Spanien hatte. Al¬
lenthalben sah man sie; auf allen Synoden und Reichstagen
waren sie zugegen und wahrten das Interesse ihres Herrn; in
Alles mischten sie sich; alle Sachen brachten sie vor ihren Rich-
tcrstuhl; sie entschieden Streitigkeiten, crtheilten Privilegien, er¬
munterten, belohnten hier, drohten, straften dort. Alles beugte
sich vor ihnen.

1) Bei ^un-<- r. V. p. t ff.
2 'i'. v. i>- i—Zt.
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Dazu nahm Urban selbst einige sehr wohlberechnete Schritte
vor. Im Jahr 1086 hatte Alphons VI. von Kastilien Toledo,
die alte Königsstadt, die alte christliche Metropolis des Landes,
zurück erobert. Es wurde sogleich Bernard, der Abt von St.
Facundus, zum Bischöfe geweiht und Urban erhob ihn wieder
zur alten Würde eines Primas von Spanien. Diesmal er¬
hielt er also seine Würde aus Gnade des apostolischen Stuhles,
nicht wie früher durch Ucbcrtragung des Königs und der Spa¬
nischen Kirche. Er wurde ein Basall des Römischen Stuhles.
Persönlich mußte er nach Rom kommen und sich das Pallium
holen, einen Vasallencid mußte er ihm schwören, wie ihn schon
Gregor den Bischöfen dictirt hatte. Seit der Zeit unterließ
er nie, seinem Titel Lornarllus Iloi xratis. VolLtanno 8velis ar-
cliiepiseopus auch den eines 8. IlomsiuiL evelesiae lexatus bei¬
zufügen. 5) Bcrnard erhielt zwar alle Gewalt der frühem Rö¬
mischen Bikaricn; er saß den Synoden vor, berief sie, war die
oberste richterlicheBehörde im Lande; aber alles ging im Namen
des Römischen Stuhles; Urban führte es ihm oft genug zu Gc-
müthe, daß er Alles ihm verdanke; „einen Bach, der Quelle
des h. Petrus entsprungen, eine Flamme, von St. Peters Herd
entnommen," nannte er ihn. H Darnach war auch des neuen
Primas Stellung; überall concurrirtcn, mit höherer Macht be¬
gabt, die RömischenCardinallegaten.Sachen genug wurden
unmittelbar vor den Apostolischen Stuhl abberufen.

Nicht minder wohlbcrcchnetwar es, daß Urban die alte
Metropolis von Tarraco wiederherstellte, wodurch der Bischof
von Narbonne den Spanischen Theil seiner Diö'ccse verlor.

Unter solchen Umständen konnte es nicht anders sein, als
daß jede Auflehnung gegen Römische Herrschaft und Befehle ohne

3Z ägmrs i'. V. i ff. hat alle dahingehörendeBriefe Urbans.
4) Idicl. i>. 13.
5) lnick. p. 29 und oftmals
L) Idiä. x. 14.
7) Uiiä. x. 15. 1Ü.
8) Idicl. p. 12. 14. IU ff.
ENcndors, VerhiiNn, d. spa». Kirch-. 7
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Erfolg blieb, König Alphons von Gallicicn hatte den Bischof

von Compostella gefangen gesetzt und durch den Cardinallcgaten

Richard — alle Legaten hatten offene Hände — absetzen lassen.

Urban cassirtc das Verfahren, mahnte, bat den König, den Bi¬

schof zu restituiren, drohte endlich das Jnterdict und erzwang

sich Gehorsam, als es vollzogen war.")

Als der Bischof Mauritius von Braga die von seinem

Sprengel losgerissene Kirche von Leon zurücknahm, sich die Be¬

fehle und Mandate der Legaten nicht gefallen lassen und dem

Primas sich nicht in allem fügen '°) wollte, wurde er als re-

Kolli« selli iipostolicim durch den Primas von Toledo auf der

Synode von Leon abgesetzt und die Diö'cesc Braga von der

Obedienz gegen ihn entbunden. ")

Wenn wir sehen, wie Könige, Herzoge und Grafen, die

Souveräne Spaniens sich theils dem Abte Hugo von Clugny,

Urbans rechter Hand in Spanien, zinsbar machen, ") wie aus

Hugos und Urbans Befehl die Großen von Gallicien und Por¬

tugal Verträge schließen, ") wie der Graf von Barcellona die

Römische Kirche beschenkt, ") Dinge, die gewiß an sich sehr

löblich waren: so mag es nicht wundern, daß die Spanischen

Bischöfe, die noch den Muth hatten, Roms Allgewalt, die in

dem Spanischen Kirchcnrechtscodcx wenigstens keine Begründung

hatte, entgegen zu treten, von ihren weltlichen Herren keine Un¬

terstützung auf die Dauer erlangen konnten. Diese alle be¬

gannen schon ihre Blicke auf eine Königs kröne zu richten;

wer sollte ihnen diese geben, wenn nicht St. Petri Stuhl?

Unter Paschal II. nahmen die Dinge denselben Fortgang.

Er bestätigte dem Bischof von Toledo seinen Primat, salva ta-

man Uomanae eovlcsiaö snotoiitate, aber er achtete noch die

9) tkili. p. 13.

Ig) will, 41 kpist. kelasii !I. all Neivaecl, 1'olet.

11) wi-i. p. 3>. Zwei Briefe des Primas.

12) !ki->. p. 4.

IZ) WNI. x. 17.

14) will, p- 3.
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Rechte der Metropoliten, daher salva Netropnlitsnoriim singn-

lorum privilogiis; auch für die Herstellung der von den Arabern

noch zu erobernden Diöccscn und Metropoliten nahm er Bedacht;

uuiouigno iVlotropolitsno Metropolis suso restituatur Kloria et

«liKnItas. ") Allein dies hinderte doch nicht, daß Paschal seine

Herrschaft immer weiter ausdehnte. Die Bischofswahlen began¬

nen schon von seiner Entscheidung abzuhängen;'") die Beschlüsse

der Synoden mußten schon nach Rom zur Bestätigung einge¬

schickt werden;") ja unter Paschal begann die Euric zum er¬

sten male sich thatsachlich in die Verhältnisse dcrKapitularen und

Canonici der einzelnen Kirchen und der Präbcnven zu mischen. '")

Daneben liefen Conccssionen, Privilegien, Immunitäten u, s, w.,

ohne Zahl,

Unter Gclasius kamen neue Fäden in das Römische Gewebe.

Mauricius Bardicius, der von Paschal mit dem Bann belegte

und abgesetzte Bischof von Braga, war durch Heinrich V. auf

den Stuhl Petri gesetzt. '") Um so inniger schlössen sich die

Spanier an Gclasius. Noch mehr aber gewann Gclasius, als

er allen, die an den Kriegen gegen die Mauren Theil nahmen,

die Ablässe der Krcuzzüge verlieh. "") Damit erzeigte er den

Spaniern eine Wohlthat, die ihnen reiche Früchte bot. Die

Spanier schlössen sich noch enger an Rom, weil dies an der

Spitze der Interessen des ganzen Abendlandes dem Saraccncn-

thumc gegenüber, die in Spanien von allen die ersten und wich¬

tigsten waren, vertrat und mit Erfolg vertrat. Dies Gewicht

Roms in den großartigsten weltlichen Angelegenheiten siel mit

verdoppelter Kraft in die Wagschale seiner geistlichen Gewalt;

man räumte dem Apostolischen Stuhle Alles ein, man unterzog

sich jeder Forderung. Gclasius führte ganz die Sprache der in

15) INlcl. p. 25.

16) ll>i<t. p. 26 Lpist. klil tioi'iiaelt. ?olötü».

17) INi-i. p. 31.

18) lk!cl. P. 39.

Ig) Ulla. i>. 40—4l. Zwei Briefe des Gelafius.

20) Ibid. 4, 42.
7 »
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Spanien unbekannt gebliebenen Pscudodccretalen;") den Bischof
von Saragossa rief er nach Rom und weihte ihn dort, gegen
die Canoncs und die Rechte des Metropoliten von Tarraco,
Dieser hatte dagegen nichts einzuwenden.") Was früher nur die
Spanischen Synoden und die Könige gethan halten, nämlich
Diöccscn zu circumscribiren, das that aus apostolischer Macht¬
vollkommenheit Callist II. in Betreff des Erzbisthums Braga.")
Was früher in Spanien unerhört war, nämlich daß im Pallium
die xlenituäo pantilioalis vkkeii liege, das machte Callist ohne
weiteres geltend.") Ja noch weiter ging er; einzelne Kirchen,
wie die von Compostclla, Braga und Merida, wurden schon
aus dem Spanischen Verbände, aus dem Sprengel des Primas
genommen, unter den Bischof von Compostclla, als den zweiten
lexatus ayostoliciie «erlis, womit Callist ihn bekleidete, gestellt;")
einzelne Bisthümcr, wie die von Lugo undOvicdo, die in ganz
andern Diocestn lagen, wurden dem Verbände derselben entnom¬
men und dem Bischöfe von Toledo, als dem j>roi>ria metiayo-
litaiio überwiesen. ") Nicht nur mit der Erthcilung vollkomm-
ner Ablässe an die Kreuzfahrer gegen die Araber wurde fortge¬
fahren: Callist ernannte sogar den Bischof Oldegar von Tarraco
als seinen le^atus a latere bei dem christlichen Kriegsheere, ut
ijisius eansilio et «lisyositi'oiie,vice irostra, eoiiiAenrla corii-
Kantrir, eonkimsnila ecinlrrinenlno; si «juae vevc» ilnbia in
exereitu eockem emerserint, i^isius exyeiientia teriniiientur. ")

Die Constituirung eines zweiten päpstlichen Vikars, in der
Person des Bischofs von Compostclla, dem mit Umkehrungaller
kirchlichen Ordnung die Diöcese von Braga und Merida unter¬
worfen wurden, war von Callist nur unternommen, um der

2t) ikia. p. 41.
22) u>ia. i. v.
23) »na. p. 43.
24) »na. I. v.
25) lliicl. i>. 44. 46.
26) U>i>I. I. o.
27) Ikict. z>. 45. 46.
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allzugroßcn Macht des Bischofs von Toledo ein Gegengewicht zu

setzen. ES regte sich hierbei noch einmal der Geist der alten Spa¬

nischen Kirchcnsreiheit, nicht zwar darin, daß der Erzbischof von

Toledo sich dieser Verringerung seines Sprengels und der Au¬

tonomie des Stuhles von Compostclla mit Energie entgegenstellte,

(er berief sich dabei bloß auf seinen von dem Apostolischen Stuhle

ihm unbedingt crtheilten Primat, der keine Exemption gestatten

könne), auch nicht darin, daß der Erzbischof von Compostclla, in

dem stolzen Gefühle, nun gleichfalls Römischer Legat zu sein,

ihm mit Hochmuth entgegentrat:^) dieser ganze Streit endigte

doch mit einem Triumphe des Toledancrs, indem 30 Jahre

nachher Anastasius IV. den Stuhl von Compostclla dem von

Toledo wieder unterwarf. Der Widerstand zeigt sich viel¬

mehr darin, daß fast alle Spanische Metropoliten und Bischöfe,

besonders die von Tarraco und Braga, sich hartnäckig der

Legation des Bischofcs von Toledo widersetzten,^) sosehr,

baß der von Braga auch nicht einmal Suspension und Absetzung

23) Ihr Briefwechsel wra. p. 47.

29) IliiN. p. 69 öpist. na Ilzavint. Oallli». I^SAatuiu.

39) Ibicl. >>. 45. O.iIIistr sp. ü,«i episeopos, ^.Iiliatss ir> llisp.

p. 59. Duvil II. ep. rrci k!Umu»4. r^roliisp. 1'olst.

p. 69. Lsusckeiir sp. a.4 ^isliisp. et epise. INsp

p. 62. Luxeuii III. sp, ack Nannuuä. "I'slst.

p. 63. ehi«4. ad 3c>auusi» 'I^olst.

>>. 64. «stusll. iril .Inanrieiii Ll itvoar.

I>> 66. e)u«ll. ail cuii6e»i.

vsirzdsm irck veiuirril. sp. leirieaesu

ojusil. !rä 9oa.ll. 1'olot.

p. 67. ofusil. irck Ilsrnarll. 'rairiro.
ejus,!, ack UiSplrn. spiLsop.

e)»s«I. iul 0e>». l'-ririro.
p. 68. ssiisil. Llsriii» et pspul. "tolet.

p. 69. ^.nirstas. ep. kril ^Vroliisp. IN^cc^iv.

LjusN. -rcl U^-rouit. OaeN. I>eKS.tu>u

>>. 79. Ilackriirui ep. ,^cl 4 Lrasvirr,

p. 72. kjustl. -ril 3c)an. '4'vlet. 7Z.
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scheute,") der von Tarraco aber endlich nur durch eigne Er¬
nennung zum Legaten durch Alexander III. konnte beschwichtigt
werden") Freilich auch dieser Widerstand fruchtete nichts, in¬
dem die Könige ihn nicht unterstützten, die des Römischen Stuh¬
les für ihre politischen Zwecke so sehr bedurften, daß Alphons
von Portugal für den verliehenen Königstitel sich zu einem Va¬
sallen des Römischen Stuhles machte. ") Auch daran brach er
sich, daß einzelne Metropoliten, um vom Römischen Stuhle den
Titel eines Legaten, oder sonstige Privilegien zu erlangen, die
Papste zu Eingriffen in ihre Metropolitanrcchteeinluden, ") oder
sie d1)ch duldeten. ") Zahlreiche Privilegien, an Bischöfe und
Acbte crtheilt, ^°) trugen auch das Ihrige bei, um das Römi¬
sche Ansehen, und zwar auf Kosten der Metropoliten") zu be¬
festigen.

Noch viel wichtiger war die Einsetzung der geistlichen Mili-
tärordcn in Portugal, die unmittelbar unter dem Papste standen
und von diesem eben so wohl gegen die Könige, als gegen die
Bischöfe gebraucht wurden. ^)

Auf solche Stützen sich lehnend, konnte Alexander III. der
damals schon festgewurzelten Sitte, auch in den kleinsten Din¬
gen anderer Kirchen den Herren zu spielen und die Bischöfe nn
mittelbar vor Römisches Gericht zu rufen, nach Willkür früh¬
eren,^) um so leichter, da stets Legaten zur Stelle waren, die
das Erforderliche sogleich einleiten konnten.

31) Ibiä. 06. 09. 70.

32) Ikicl. p. 89. k!l. ep. QU 1'aiiaeeou. -ricinvp.

33) Niici. p. 60. 0t. Bergl. x. 70. Ilniti'Nnit e>>. all et

tdunwieoon, LchesU. eptst. eeU x,>uN>vw. i-'n-nvue. i'LAvm x. 7l.

34) Neid. 5t. ep. OlUe^iei-ii 2ci'el>!e>>. 't3ein"»e. act luuvoeut. It.

33) INicl. 59. ttoelesttui It. n<t 3'elot. nenNien. IZ)ns<I. !«> I'eteii»!
ctluni-eoeiis. »likiet.

30) Eine Masse steht bei Aguire.

37) p. 83. .-riexanUiN III. en- «.U I'etnuui nNK. VnNi-Nnui'eiev. ttjui-ll.

nN snisonpos ltisn-m. >>. 90. en- net 'tNbtniiuin !>00nt.

33) p. 93. etlex. III. vp. ncl KIuKwtruiu »INitiiee .laeolii i»

39) I0i>t. >>. 95. 96. 97.



Der Glanz, die Macht und die Gewalt, die Alexander UI.
durch seinen Sieg über Friedrich van Hohenstaufen errungen
hatte, kam besonders seinen Nachfolgernzu gute. Wie war es
noch möglich, daß einzelne Metropoliten oder auch Bischöfe
auch nur einen leisen Gedanken des Widerstandes gegen
den Römischen Stuhl hegen konnten, da selbst die Könige sich
demselben beugten? Daher sehen wir die Gewalt des Römischen
Stuhles in Spanien immer mehr wachsen. Von jetzt an gesche¬
hen die Versetzungenvon Bischöfen nur durch Rom,'"') von
hier aus wurde zur Wahl der Bischöfe schon die Initiative ge¬
nommen. ")

Die letzte Hand an die Begründung der Römischen Herr¬
schaft in Spanien, sowie in allen Ländern der Christenheit, legte
Jnnocentius IU. Einem Manne von seinem überlegenenGeiste
und Scharfsinne mußte dieses um so leichter sein, da die Spa¬
nischen Könige, ohnehin schwach, uneinig, dem Papste vielfach
verpflichtet, ja zum großen Theile von ihm als Oberlehnsherrn
abhängig, weder den Beruf noch den Mull) hatten, etwaige
freiere Bestrebungen ihres Clerus, wenn sie sich etwa sollten
gezeigt haben, zu unterstützen. Allein sie zeigten sich nirgends
und waren auch nicht einmal möglich. Die Päpste hatten sich
zu Herrn und Meistern aller Regungen und Bewegungen, auch
in der Politik des Landes gemacht. Die Könige zitterten vor
Jnnocenz. In der berühmten Schlacht bei iVaves 5 Dolo«»,
welche die Kraft des Halbmondes brach, waren päpstliche Lega¬
ten; dem Gebete des Papstes, der Geistlichkeit,wurde der Sieg
zugeschrieben. Und welche Mittel standen den Päpsten zu Ge¬
bote! Zuerst die geistlichen Militär-Orden von St.. Jago,
Calatrava. Sie waren von Rom abhängig. Dann die Domi¬
nicaner und Franziscaner, deren Klöster bald das ganze Land
bedeckten, das Volk, den Clerus beherrschten, unbegränzt ergeben
dem Römischen Stuhle, ihm ohne Bedingung dienstbar. Und
nun noch in den Händen der Dominicaner die Inquisition,

40) U,j>I. rot. op. zZyolpsl. !!Z. lM Oaintat. diarduu.
41) >>' t02, IZjusN. ail Oauauious
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Jnnoccnzens Schöpfung, die mit unerbittlicher Strenge jede

Abweichung von der herrschenden Ansicht, namentlich jede Auf¬

lehnung gegen den Primat ausrotteten. Peter von Arra-

gonien würde es erfahren haben, was die Inquisition sei, wenn

er in der Schlacht bei Muret nicht gefallen wäre. — Alle Um¬

stände waren angcthan, um die absolute Herrschaft Roms in

Spanien zu begründen. Eine lange Reihe von Decrelalen be¬

weist es, wie Jnnoccnz sie handhabte. Die höhere Geistlichkeit

hatte nichts dagegen einzuwenden; sie hatte die entfernte Macht

der Päpste lieber, als die nahe der Synoden und Metropoliten.

Dazu kam nun noch der Umstand, daß die Sammlung Gra¬

inaus, voll pon jenen aus Pseudoisidor geschöpften Grundsätzen

über die Omnipotenz des Römischen Stuhles, allmählig in das

Rcchtsleben der Spanischen Kirche überging und die alten

Canoncs und Grundsätze des alten ehrwürdigen Spanischen Kir-

chcnrcchtsbuches vollständig verdrängte.

So blieb die Sache bis zur Zeit der Sicilianischen Vesper

Z273 Als da Sicilicn sich abriß von Neapel und von der Rö¬

mischen Oberlehnshcrrschaft und Peter von Arragonicn zum Kö¬

nig erwählte, einen Enkel des Hohenstaufen Manfred; als da

Rom ihn in den Bann that und Arragonicn mit dem Interdicte

belegte: da wurde dem Papste freilich der Gehorsam aufgekün¬

digt; aber es hatte auf dessen kirchliche Stellung keinen Bezug;

die rührte Keiner an; Keinem fiel es ein. Der Einfluß, den

Rom gleichzeitig auf Castilicn übte, auf Alphvns den Weisen,

brachte jenen Nachtheil ziemlich wieder ein. Als diese Angele¬

genheit zwischen Rom und Arragonicn später wieder ausgegli¬

chen wurde, blieb nichts als die Erinnerung an jenen Zwist mit

dem apostolischen Stuhle.

Jndcß später zeigte sich doch eine günstigere Gelegenheit,

die aber mehr der Spanischen Staatsmacht, als der Kirche zu

gute kam. Spanien erklärte sich während des Schisma, das

seit dem Concil von Pisa die Kirche in 3 Theile spaltete, für

Benedict XIII. Alle Verhandlungen der Synode von Costnitz

scheiterten. Noch mehre Nachfolger wurden Benedict gegeben,

bis zum letzten Hauche wurde diese Opposition fortgesetzt, die
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der Spanischen Kirche mehre Freiheiten, Privilegien eintrug,
aber keines, was die Stellung des apostolischen Stuhles gebro¬
chen hatte. Dessen Macht blieb unversehrt. Nur die Könige
prositirtcn; sie nahmen eine srcie sclbstständige Stellung gegen
Rom ein, die auch nie mehr vernichtet worden ist; die um so
machtvollerwurde, als Ferdinand und Isabella ganz Spanien
unter einen Scepter brachten und auch den ArabischenTheil
völlig unterjochten. Jndcß diese Freiheit kam nicht der Kirche,
sondern nur dem Staate zu gute. Die Spanische Kirche wurde
vielmehr noch stärker geknechtet, indem der Staat und der Rö¬
mische Stuhl sie unter die Schreckensherrschaft der Inquisition
stellten, die seit dem Ausbruche der Reformation die Spanische
Kirche wirklich in Fesseln schlug.

Es war durch die enge Berührung, worin Karl V., als
Kaiser, Spanien mit Deutschland brachte, ein großes geistiges
Leben in der Spanischen Kirche rege geworden. Wenn dies auch
gegen die Reformation gerichtet wurde, die in Deutschland sich
Bahn gebrochen hatte, so schloß es doch auch ein Streben einer
vernünftigen Reformation in der katholischen Kirche ein, und
war somit zum Theilc auch gegen den RömischenSluhl gerich¬
tet, dessen unbegrä'nzte Allmacht im Gebiete des Kirchlichen im
Spanischen Episcopate einen entschiedenen Gegner hatte. Diese
Richtung offenbarte sich vorzüglichauf dem Concil von Tricnt,
wo die Spanischen Bischöfe es fast allein waren, die Roms
Versuchen, die unmittelbare göttliche Einsetzung und Berechti¬
gung des Episcopats zu beseitigen, einen Widerstand entgegen¬
setzten, an dem diese Versuche wenigstens zum Theile scheiterten.
Aber damit beschloß sich auch diese freiere Richtung. Die Spa¬
nischen Bischöfe mußten dies sehr stark büßen. Die Inquisition
trat ihnen so auf den Nacken, daß sie im scchszchntcn und sic-
benzehnten Jahrhunderte nicht einmal einen Laut gegen Rom
wagten. Durch die Inquisition wurde der wissenschaftlicheGeist
vollends dqrniedergedrückt; stumm trugen sie das Römische Joch;
die Macht der Nuntien wurde immer größer; ihre Gerichtsbar¬
keit concurrirtc schon in erster Instanz mit der bischöflichen.
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Nur die Regierung ließ sich das Errungene nicht mehr ent¬
reißen. Wenn sie auch in der Unterdrückung der heimischen
Kirche mit Renn Hand in Hand ging: sie stellte sich immer
freier zum Römischen Stuhle; selbst Philipp II. war in Behaup¬
tung seiner Souvcränitätsrecktc gegen Rom unnachgiebig. Erst
nach einem Gutachten seines Staatsraths nahm er die Dccrete
von Trient an; den Römischen Imlex librcnuin prolubitoi'um
unterwarf er der Staatsccnsur. Keine Bulle, kein Brevc ließ
er zu, bevor er ihnen sein planet ertheilt hatte; die Besetzung
der höheren Kirchcnämtcr, namentlich aller Bischöfe, war längst
ein königliches Recht

So ist die Spanische Kirche in die neueste Zeit getreten.
Die französische Revolution, die Occupation, die Freiheits¬

kriege, die folgenden Revolutionen haben manche freiere Ele¬
mente in sie hineingetragen und es hat nickt an Männern ge¬
fehlt, welche dieselben verarbeitet haben. Seit das Joch der
Inquisition von ihrem Nacken genommen, hat sie freier geathmet
und ihrer schönen Vergangenheit gedacht; und man kann es sa¬
gen: ihr Herz ist von Rom abgewendet worden. Ruhig hat
der Episcopat der Aufhebung der Inquisition, der Aufhebung
des Jesuitenordens, ja der Aufhebung aller Mönchsorden zuge¬
sehen. Ruhig hat er die Einziehung aller Güter derselben durch
den Staat hingenommen. Er hat nicht protestirt, als die Re¬
gierung die Rechte und Gewalten des Römischen Stuhles in der
Spanischen Kirche vernicktet hat; es war ihm dies nicht unwill¬
kommen; sie drückten hart aus ihn, jene Rechte und Gewalten;
er hat geschwiegen zu den letzten Erlassen, welche die Sache bei¬
nahe bis zu einer förmlichen Losreißung von Rom hingeführt
haben; die RömischenAllocutionen haben ihn nicht in Bewe¬
gung gesetzt. Es kommt nur auf die Regierung an, ihn ganz
für sich zu gewinnen. Sic muß den Bischöfen nur eine ehren¬
volle zeitliche Existenz in Grundbesitz sichern; sie darf ihre Hand
nicht so völlig an die Kathcdralgüter legen, daß diese sämmtlick
eingezogen werden. Sie muß den Bischöfen die kirchliche Auto¬
nomie lassen; sie muß sich vor allem entfernt halten von Allem,
was den Cultus beschränkt, den Glauben gefährden kann; kurz,
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sie muß katholisch bleiben, eine Beschützerin der Kirche. Dann
kann sie dem päpstlichen Stuhle gegenüber ihre Stellung be¬
haupten, ihn zum Nachgeben in billigen Dingen nölhigen.
Denn schwerlich glaube ich, daß es ihr mißlingen werde, die
alten TolctanischcnSynodalcanones, welche den Erzbischof von
Toledo wieder zum Primas des Reiches erheben, mit dem
Rechte, alle Bischöfe, die zu ernennen die Regierung das Recht
hat, einzusetzen und zu praconisiren; die alten Befugnisse der
Synoden, als höchste Instanz der Jurisdiction, wieder ins Le¬
ben zurückzurufen. Diesem steht um so weniger etwas im Wege,
als die Spanische Kirche ihren alten Rechtscodexunversehrt be¬
wahrt und sich der falschen Dccretalcn ganz und gar er¬
wehrt hat.

Die nächsten Jahre werden hierüber entscheiden.
Kommen wir nun aber auf die zwischen der heutigen Spa¬

nischen Negierung und dem Römischen Stuhle schwebende
Frage zurück, so ist es klar, daß diese zu Gunsten der ersteren
entschieden beantwortet werden muß.

Die Spanische Regierung hat für sich einen Rechtszustand
von IM» Jahren; sie hat für sich die Canones aller alten Orien¬
talischen, aller Gallischen und Spanischen Synoden; die sämmt-
lichcn uralten Römischen Decretalen, die nichts wissen von einer
Jurisdiction Römischer Legaten und Nuntien, von einer potestas
guckleiiirw ui-lliiiaria des RömischenStuhles, von Gnaden, In¬
dulten, Dispensen, die dieser Stuhl crtheilte; von einer Institu¬
tion und Präconisation der Bischöfe durch den Römischen Stuhl;
ja nicht einmal das Pallium haben die Spanischen Erzbischöfe
jene ganzen 1tw<> Jahre hindurch von Rom sich erberen und
darin die plLuituelo iintLslati-, gesehen; vonQuinguennalsacultä-
tcn ist nie die Rede gewesen. Niemals hat in jener Zeit der
Grundsatz gegolten, daß es dem Römischen Stuhle frei stehe,
rechtlich und pur so verbindendeBullen und Brcven nach Spa¬
nien zu schicken; niemals haben die Könige den Rechten entsagt,
welche die jetzige Regierung, wie wir es eben aus ihrem Er¬
lasse gesehen haben, in Betreff der Kirche in Anspruch nimmt.



Wenn wir nun jenen, die ersten Tausend Jahre hindurch
rechtsgültig und völlig canonisch in echten unverfälschten Urkun¬
den degründetenZustand der Spanischen Kirche und ihr Bcr-
hältniß zu Rom uns vergegenwärtigen;wenn wir gestehen müs¬
sen, daß dieses völlig berechtigte Vcrhältniß durch den Römischen
Stuhl aufgelehnt ist, nicht auf den Grund apostolischer, cano-
nischcr, in dem Wesen des christlichen Alterthums wurzelnder
Vorschriften, sondern durch Römische Willkür, die ihren Rück¬
halt allein in den falschen Decrctalcn, einem anerkannten
Betrüge, und in Römischenauf dieses Trugwerk sich stützenden
Decrctalcn, Bullen und Brcven hat; wer hat dann Recht in diesem
Kampfe? Offenbar die Spanische Regierung, die sich auf die
Wahrheit, auf das echte, reine, legitime Kirchenrccht stützt; sie
hat vollkommen Recht, wenn man nicht behaupten will — und
einer solchen Behauptung sind nur Römlinge oder Juristen fä¬
hig — daß ein anerkannter Betrug deshalb güllige Rcchts-
quclle sein, weil er eben, weil man ihn nicht als solchen erkannte,
eine Zeitlang recipirt worden, und deshalb für immer dem
echten, wahren, unverfälschtem, durch ihn verdrängten Rechte,
auch dann noch dcrogircn könne, wenn der Betrug entlarvt und
als solcher allgemein anerkannt ist. Die Spanische Regierung
hat demnach vollkommen Recht; der Römische Stuhl ist ent¬
schieden im Unrechte.

Fassen wir nun das Benehmen dieses Stuhles in Betreff
Spaniens näher ins Auge: was erblicken wir? Den alten Rö¬
mischen Egoismus, diese in sich selbst verkommene, jämmerliche
Selbstsucht, die den Römischen Stuhl mit der ganzen Kirche
identisicirtund das Heil derselben allein darin setzt, daß die auf
Betrug und Gcwaltthat gegründeten sogenannten Primatrcchte,
Rechte, von denen die katholische Kirche tausend Jahre hindurch
nichts wußte, in ihrem Zemzen Umfang unverletzt erhalten wer¬
den; diese Selbstsucht, welche die enorme Gottlosigkeit und Frech¬
heit begeht, jene Aftcrrcchte, als zum Wesen der Religion,
des Glaubens gehörig zu stempeln und eine Verletzung dersel¬
ben als „teuflische Bosheit", als Attentat auf den Glau¬
ben und die Rclhgion öffentlich zu bezeichnen, jene angcbli-
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chcn Rechte, welche die alte christliche Kirckc, falls Rem sie

in Anspruch zu nehmen sich erkühnt hätte, mit Verachtung und

Bannfluch wurde zurückgewiesen habein Wir sehen jenen ural¬

ten, mit Unwissenheit und Beschränktheit gepaarten Nomischen

Hochmuth und Dünkel, der in der Kirche nur überall sich sieht,

sich überall an den ersten Platz vordrängt und mit weibischer

Eifersucht über jedes Titclchcn der angemaßten, erschlichenen Ge¬

walt wacht; jene verächtliche, von allem Hochsinne verlassene

Kleinigkeitskrämerei, die Lappalien, als da sind, das angebliche

Recht, in Spanien einen Nuntius zu halten, Gnaden, Dispen¬

sen, Privilegien für Geld zu crtheilcn, Eingriffe in die Mris-

tlietio »i-llinaria der Metropoliten und Bischöfe zu machen, auf

den Fuß von Glaubcnswahrhciten, von Grundlehrcn zu bc-

handlen.

Und sehen wir nun jenes päpstliche Rundschreiben, welches

das Benehmen der Spanischen Regierung als teuflische Bos¬

heit, als das frechste Attentat gegen die Religion und den

Glauben bezeichnet, näher an: welche Gründe bringt es, um

solche Vorwürfe, solch öffentliche Brandmarkung zu rechtfertigen?

Gründe von Rom erwarten, heißt erwarten, daß Flüsse zurück¬

strömen; statt der Gründe dienen den Römern gemeine Schimpf¬

worte, von denen das Schreiben überfließt und kategorische Be¬

hauptungen, die wie unfehlbare Orakel hingestellt werden. Denn

um nur eins anzuführen: wer hat dem Römischen Stuhle das

geheiligte Recht übergeben, die in Spanien gewählten Bi¬

schöfe zu bestätigen oder zu verwerfen? Dieses angebliche Recht

hat er sich angemaßt auf den Grund der als Betrug anerkann¬

ten falschen Dccretalcn, Das geheiligte, d, h. das von den

alten heiligen CanoncS der allgemeinen und particularcn Con-

cilicn sanctionirte Recht, die erwählten Bischöfe zu bestätigen,

war nicht beim Römischen Stuhle, sondern bei de» Metropoli¬

ten, bei Provinziell- und Landcssynoden und in Spanien seit

dem 12. Eoncil von Toledo bei dem nicht von Rom, sondern

von der Spanischen Kirche und Regierung zum Reichsprimas

erhobenen Bischöfe von Toledo, dem das Recht von den Spa¬

nischen Bischöfen und der Regierung täglich mit Recht wieder
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übertragen werden kann, wenn es ihnen so beliebt. Wer hat
den Römern, um noch ein Anderes zu erwähnen,, das Recht
beigelegt, daß sie den Metropolitenzumuthcn dürfen, von ihnen
das Pallium sich zu erbitten und nicht eher ihr Amt zu üben,
als bis sie dies, worin angeblich, wie die Römer es so schlau
ersonnen, die xleiiitnüo der Mctropolitangcwalt beruhe, erhalten?
Die alte Spanische Kirche kennt keine Römische Pallien, welche den
Metropoliten nothwcndig waren; dieselben sind eine Erfindung
des !). und 10. Jahrhunderts, auf den Grund der falschen Dc-
crctalcn gemacht.

Und damit Gott diese Rechte des Römischen Stuhles,
Rechte, die den alten Eanoncs der christlichen Kirche schnurstracks
widersprechen, in seinen h. Schutz nehme, wird das Gebet der
ganzen katholischen Kirche in Anspruch genommen und den
Gläubigen wird auS dem Gnadenschatzc an der Tiber, der bei
uns Deutschen vom 10. Jahrhunderte her in einem so überaus
herrlichen und segensreichen Andenken ist, vollkommncrAblaß
versprochen, wenn sie für die Erhaltung jener Rechte beten
wollen.

Wenn denn die Spanier vom christlichen oder katholischen
Glauben abgefallen, wenn sie den Kultus zerstört hätten, dann
wäre ein solches Gebet an seiner Stelleaber da sie nichts wei¬
ter gethan, als daß sie die ersten Schritte gemacht haben, um
der absoluten Herrschaft Roms über die Kirche entgegenzutreten,
dessen usurpirte Rechte und Gewalten zu leugnen und ihr altes
ehrwürdiges Kirchengesctzbuch wieder einzuführen, so ist ein Ge¬
bet, gegen ein solches Unternehmen gerichtet, ein thörichtcs und
gottloses. Die Anstellung solchen Gebetes zu erlauben, ist ein
Mißgriff, eine Herabwürdigung des Gottesdienstes; der von
Rom daraus gesetzte Ablaß eine Schande für die Kirche, zugleich
ein Beweis, daß Rom noch nicht aufgehört hat, die Religion
für seinen Egoismus auszubeuten. Ich bcdaurc jeden Katholi¬
ken, der für solch eine Misere sich einen Ablaß verdienen will;
wir deutschen Katholiken aber sollten inbrünstig zu Gott bitten,
daß er die Schritte der Spanischen Regierung segne, damit
doch wenigstens'mit der Emancipation der katholischen Kirche



III

von der Römischen Zwinghcrrschaft ein glücklicher Anfang ge¬
macht werde; die deutschen Bischöfe aber sollten Ablässe aus¬
schreiben für alle, die zum lieben Gotte beten würden, daß er
Rom erleuchten, von den Wegen der Selbstsucht und Verkehrt¬
heit auf die der Gerechtigkeit und Gottesfurcht umzukehren, die
alten Canoncs herzustellen und seiner angemaßten Herrschaft
über das Gottcsrcich zu entsagen, eine Herrschaft, die der Kirche
Fluch und Verderben bereitet hat.
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